
      26. Mai 2002

Grüß Gott,

Sie haben den 7. Prosityinfobrief in Ihren Händen. Die Zahl Sieben erinnert an die Gaben des Hl. Geistes, an das Pfingstfest,
das wir vor kurzem als Kirche gefeiert haben. Das Kommen des Hl. Geistes ist immer wieder überraschend und unerwartet.
Er ist oft eine Antwort auf eine gewisse Not und Ausweglosigkeit, auf Fragen, auf die wir vielleicht noch keine Antwort
wissen und bei denen oft vorgefertigte Antworten nicht weiterhelfen. Ja, wie geht es weiter mit der Strömung um Prosity
werden Sie fragen? Die letzten Erlebnisse von der Prosityfahrt 2001 sind ja noch frisch.

So berichtet in dieser Ausgabe des Prosity-Infobriefs Frau Hahne vom Nachtreffen der Prosityfahrt 2001, das in Haus
Mariengart stattfand. Hierbei ist von verschiedenen Initiativen und Richtungen die Rede, durch die Verbindung geschaffen
wird zu den Menschen, zu Kultur und Geschichte der Heimat von Josef Engling. Wir erinnern uns auch daran, dass es
ein Anliegen der letzten Prosityfahrt war,  mit dem polnischen Volk und insbesondere mit der polnischen Schönstattfamilie
in Kontakt zu kommen. Dies setzt ein gegenseitiges Kennenlernen voraus. Aus diesem Grund wurde ein Zeugnis über
die Geschichte der Marienschwestern in dieser Ausgabe abgedruckt. Ein weiteres ergreifendes Zeugnis ist das von Frau
Rita Kostka. Als Mutter von sieben Kindern beklagte sie in diesem Frühjahr den Heimgang ihrer zweitjüngsten Tochter.
Marta Kostka hatte auch das Liebesbündnis geschlossen und dürfte Prositywallfahrern in guter Erinnerung sein.

Der Prosity-Infobrief schließt mit den Chroniknotizen aus Prosity, der gleichzeitig mit einem Ausblick verbunden ist und
die noch offene Fragen stellt: Was wird mit der Schule in Prosity werden? Sie erhaltenen  auch  einen neuen Prospekt
mit Informationsmaterialien als Anregung für Sie, den Lebensaufbruch Josef Englings vor allem auch in seiner Heimat
und durch sein Elternhaus persönlich zu vertiefen oder weiterzugeben. Für Ihr Gebet, Ihre Initiativen und Anregungen
sowie Ihre Unterstützung danken wir Ihnen.

Ernest M. Kanzler                 Lambert M. Schroedter
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Lebensimpulse
Impulse des Nachtreffens zur Prosityfahrt 2001

Vom 26. bis 27. Januar 2002 fand in Haus Mariengart, dem Haus des Schönstatt-Frauenbund in Vallendar/Schönstatt,
ein Nachtreffen der Teilnehmer der Prosity-Pilgerfahrt 2001 und der Jubiläumsfahrt 1998 statt.

Der Samstagnachmittag war ausgefüllt von einem kurzen Rückblick, den Herr Kanzler einleitete. Wir berichteten und
erzählten dann von unseren Eindrücken der Pilgerfahrt und unseren damit verbundenen Gedanken im Sinne der Josef-
Engling-Sendung. Am Abend ließen wir die Fahrt noch einmal an Hand der sehr schönen von Herrn Jäger gemachten
Dias an uns vorüberziehen. Besonders gelungen waren die Naturaufnahmen oder z.B. das brennende Englingfeuer, die
Kircheninnenräume oder auch die Begegnungen der Menschen.

Am Sonntag feierten wir in der Aula zusammen mit der Hausgemeinschaft die Hl. Messe. Danach trafen wir uns wieder
zur Gesprächsrunde. Am Anfang stand eine Einführung von Herrn Pater Schmiedl zum Thema: ”Aktuelles zu Josef
Engling im Kontext von Schönstatt, Cambrai und Prossitten”. Wir tauschten uns darüber aus, wie wir Josef Engling
kennengelernt haben oder was er uns bedeutet und was an ihm so Besonderes ist, dass wir ihn anderen künden möchten.

Mit einem Video von der Prositypilgerfahrt 2001 wird die Videoreihe Prositypilgerfahrten fortgesetzt. Ferner ist eine
allgemeine Diareihe mit 160 Dias und einer Kurzfassung mit 80 Dias zum Kauf und zum Entleihen fertiggestellt. Diese
Diareihe ist nicht auf eine bestimmte Fahrt bezogen, sondern zeigt uns Orte aus der Heimat Josef Englings, wie wir sie
jetzt bei einer Fahrt erleben: Prosity mit Elternhaus, Kirche und Schule – Wallfahrtsorte im Ermland - Schönstattbegegnungen
– Ermland in Landschaft und Leben. Der Vorteil dieser Diareihen ist der, dass man die Reihen als Ganze ansehen kann,
mit dem dazugehörigen Text oder auch einfach einige Dias herausgreifen kann und kleine Einheiten vorführen und selbst
gestalten kann. (Die Materialien können angefordert werden unter: eMail:  mario.sekretariat@schoenstatt.net, Tel.: (0261)
6508-69, Fax: (0261) 6508-52, Mario-Hiriart-Haus, Höhrer Str. 80a, 56179 Vallendar.)

Abschluss war im Heiligtum des Frauenbundes direkt beim Haus Mariengart. Die schöne, wohltuende Atmosphäre im
Hause der ”Bündlerinnen” hat viel zum Gelingen der beiden Tage beigetragen. Auch konnten wir im Foyer eine große
Wand aufstellen, an der wir Bilder und Texte gestaltet hatten zum Thema: ”Begegnungen in der Heimat Josef Englings”.
Diese Ausstellung wurde schon im Pater-Kentenich-Haus in der Reihe ”Originelle Gestalten aus der Pallottiner/Schönstatt-
geschichte” gezeigt und kann als Ringbuch ausgeliehen oder gekauft werden (siehe eMail, Tel. und Fax oben).  Man
kann sie als Ganzes im Ringbuch zeigen oder die Bilder und Texte herausnehmen und selbst Ausstellungen gestalten.
Auch neue Josef Engling Karten wurden schon vorgestellt und werden in einem eigenen Prospekt angeboten. Auch
Bücher, Kassetten und Bildermappen zum Aufstellen und anderes Material hatten Frau Hahne, Herr Hannappel und die
anderen Marienbrüder zusammengestellt und auf einem Tisch ausgebreitet. Das Bildmaterial hatte vor allem Herr Hug
bearbeitet.

Mit vielen neuen Anregungen aus dem Austausch machten sich die Gäste wieder auf den Heimweg. Verschiedene
Initiativen oder Richtungen, in denen sie weiterarbeiten wollten, haben sich bei den Teilnehmern herauskristallisiert.
Seien es weiterführende Kontakte in sozialem Bereich, im historischen Kontext oder in der Planung von weiteren Fahrten
und Begegnungen. Auch der Austausch mit den Pallottinern soll weitergehen. Es gibt noch vieles zu entdecken und alle
waren der Meinung, dass solche Treffen ruhig halbjährlich stattfinden könnten. Auch die Pilgerfahrten könnten bei
ausreichendem Interesse jährlich stattfinden, durchaus auch in kleineren Gruppen, vielleicht verbunden mit dem in Prosity
jedes Jahr stattfindenden Josef-Engling-Seminar.

Gisela Hahne

Zeugnisse
Zeugnis über die Geschichte der polnischen Marienschwestern

Bei der letzten Prosityfahrt besuchten die Pilger aus Deutschland auch die polnischen Marienschwestern in ihrem
Provinzhaus in Swider im Süden von Warschau. Dort berichte Sr. Lydia über das Provinzhaus sowie über die Geschichte
der Marienschwestern der polnischen Provinz. Da hierzu keine Aufzeichnungen gemacht wurden, soll an dieser Stelle
das Zeugnis von Schwester Josefa folgen, das der Redaktion in einem Brief vom 12. April 1999 zur Verfügung gestellt
wurde.
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P. Kentenich entschließt sich kurz nach Kriegsende, zwei Marienschwestern nach Polen auszusenden. Es sind Sr. Josefa
und Sr. Marianne, die spätere Provinzoberin. Die beiden Schwestern beginnen am 30. April 1946 in Zabkowice Slaskie
(Frankenstein) zu wirken. Sie werden von den dort tätigen Pallottinern aufgenommen, wo sie für die ersten Monate ihren
Unterhalt, durch ihren Dienst in der Küche und in der Kirche, erhalten. P. Mackowski, Provinzial der Pallottiner in Polen,
schlägt bald darauf vor, ein eigenes Haus in der Ziembicka Strasse zu beziehen, wo am 8. Juli 1946 die erste Filiale
errichtet wird.

Die Nachkriegszeit in Polen ist geprägt von großer Armut und der Situation der Lebensmittelrationierung, Brot bekommt
man nur auf Karten. Da die Schwestern noch keine polnische Staatsbürgerschaft besitzen, erhalten sie keine
Lebensmittelkarten. Sie leiden jedoch nicht an Hunger, da sie von der Bevölkerung mit Brot und Lebensmittelspenden
versorgt werden. Die neue Aufgabe, die sich den Schwestern in dieser Situation stellt, ist der Aufbau einer “Volksküche”,
mit der sie eine Art Sozialhilfe für die Armen leisten konnten. Schwester Josefa erinnert sich: “Dies war ein guter Anfang,
wir hatten zu essen, bekamen Kontakt zu den Leuten und lernten polnisch.”

In dieser Weise verleben die Schwestern die ersten Jahre in Polen. Vom Diözesanadministrator von Wroclaw (Breslau)
erhalten sie bald die Erlaubnis zur diözesanrechtlichen Errichtung ihres Instituts in der genannten Diözese. Auch
Berufungen lassen nicht länger auf sich warten. Die erste Postulantin kam im Juli 1946, die zweite im März 1947 und
am 26. Oktober 1947 findet die erste Einkleidung in Zabkowice Slaskie statt.

Die Gemeinschaft wächst, nachdem vier weitere junge Frauen am 8. Dezember 1949 eingekleidet werden, hat die junge
Gemeinschaft bereits eine zweite Niederlassung und zwar am 1. Februar 1949 in Poznan (Posen) errichtet. Hier wirkten
die jungen Schwestern vor allem in der Katechese sowie im Pallottiner Verlag mit.

Im Mai 1950 wird die dritte Niederlassung in Otwock bei Warschau mit drei Schwestern und im Jahre 1954 wird die
vierte Filiale in Walbrzych (Waldenburg) in Schlesien errichtet. Ende 1954 zählt die Gemeinschaft der Marienschwestern
21 Schwestern und 6 Novizinnen. An eine öffentliche apostolische Tätigkeit im Geiste Schönstatts ist nicht zu denken.
Auch die Sehnsucht nach dem Heiligtum wächst. So kann im Jahre 1958 in Swider bei Warszawa (Warschau) ein eigenes
Gelände erworben werden. Die Realisierung des ersten Heiligtums dauert noch Jahre und zahlreiche Hindernisse sind
zu überwinden und Rückschläge zu verkraften. Erst im Jahre 1979 zeigen sich geöffnete Türen, die durch das politische
Tauwetter um die Gewerkschaftsbewegung ”Solidarnosc” ermöglich werden. Das große Ereignis lässt nicht mehr auf
sich warten und am 12. September 1981 wird das erste Schönstattheiligtum in Polen eingeweiht. Auch die Rückkehr
zum Kriegsrecht 1981 lässt keine Umkehr mehr zu, der Frühling für die Schönstattbewegung in Polen hat begonnen.

Lambert M. Schroedter

Heimgang von Marta Kostka

Am 3. Feburar dieses Jahres verstarb die zweitjüngste Tochter der Familie Kostka im Alter von 19 Jahren an Herzversagen.
Marta war ein geistig-behindertes Kind und lebte zuletzt mit ihren Eltern und Geschwistern in Kudypy. Ihre Mutter, Frau
Rita Kostka, hat der Redaktion ein bewegendes Zeugnis über das Leben ihrer Tochter hinterlassen, das hier aus Platzgründen
in Auszügen folgt. (Der 4seitige Brief kann bei uns angefordert werden):

“... Ich war verzweifelt, wenn ich nur an die Zukunft dachte, die vor mir stand ... Die Zeit verging. Am Tag der Verklärung
Christi übergab ich meine Tochter Gott und opferte alles zum Wohle der Familie, der Kirche und des Vaterlandes auf
... Jetzt plötzlich umgab mich die klare Hoffnung, dass unser Unglück überwunden werden konnte, wenn ich mich nur
mit dieser Situation versöhnte und was auch immer geschehen werde, es zum Guten führen würde ...

Wir hatten nicht viel erwartet und wir wurden nicht gewahr wie Marta zu den Dingen heranwuchs, die am Wichtigsten
sind. Was ist wichtig? z. B. die Freude, die von unserem Haus ausging. Marta wurde zum zentralen Punkt unserer Familie
und am meisten geliebt von uns allen. Es ist unglaublich, wie ein Kind es versteht, seiner Umwelt, insbesondere seinen
Eltern und Angehörigen, die verborgenen Schätze der Geduld, der Freude und der Liebe sowie des Mutes und der Distanz
gegenüber den großen Dingen dieser Welt aufzuzeigen .... Unser Verhältnis zu diesem Kind war eine Art Examen für
das Leben  ... Marta langweilte sich nie. Sie hatte eine gute Erinnerung und eine saubere Stimme. Sie beschenkte alle
mit ihrem Lächeln und war empfindsam und gastfreundlich. Sie hatte ein Gefühl für den subtilen Humor.
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Sie war in der Lage, andere durch ihre Art zu begeistern, z.B. an Geburtstagen übergab sie spontane Grüße, welche eine
große Herzlichkeit, Authentizität beinhalteten und nicht selten kleine originelle “Belehrungen” beinhalteten, die den
Zuhörenden zum Staunen brachten  ...

Am 1. Freitag des Monats erhielt sie die Krankensalbung. Sie war schwach und hatte sehr zu leiden.  Als sie uns Eltern
sah, sagte sie: `Danke Mama für das, was du mir beigebracht hast. Danke Papa, dass Du Dich um mich gekümmert hast´,
`Maria, rette mich!´... Ohne großes Leiden schied Marta von dannen. Sie schloss ihre Augen, die ich küsste und segnete.
`Danke für alles, für das Große und das Schöne.´ Ich denke, sie starb in der Überzeugung, dass sie liebte und geliebt
wurde. Wie traurig war es doch für mich, auf mein totes Kind zu schauen. Marta wurde in einer großen Trauerfeier unter
Anteilnahme des Erzbischofs und vieler Priester in Dietrichswalde (Gietrzwald) beigesetzt.”

Rita Kostka

Kurznachrichten

Chroniknotizen aus Prosity

September 2001 Vom zweiten Josef Engling-Seminar sind wir nach Hause gefahren unter dem Motto: ”Sei
Weizenkorn”  (wie Josef). Dank der Beiträge der Prosity-Wallfahrer bricht langsam Leben  im
Geiste Schönstatts in Josefs Heimat auf.

1. November 2001 Wir fahren zu Josef und dem Grab seiner Eltern mit Chrysanthemen. Die Anliegen waren:
1. Das Grab der Eltern soll nicht unbesucht bleiben an diesem Fest.
2. Bei Josef und mit Josef als zukünftigem Heiligen, das Fest verbringen.

Silvester 2001 Ein Kreis von Josefs Freunden war anwesend (eigentlich Freundinnen) ... Während des Treffens
kam der Gedanke auf, einen festen Kreis zu bilden, der sich für Josefs Seligsprechung einsetzt.

3. Februar 2002 Heimgang von Marta Kostka im Alter von 19 Jahren. Ihr letztes Wort: “Maria, rette mich!”
 beschäftigt uns weiter. “Ob eine Behinderte heilig werden kann?” Unter dieser Frage sammeln

wir besondere Begegnungen mit Marta. Wir machen die Erfahrung: Wieviel hat sie uns gegeben?
Wieviel an Liebe? Was hat sie uns gelehrt? Sie ist die erste Verstorbene im Liebesbündnis des
Neuanfangs Schönstatts im Ermland.

1. April 2002 Besuch bei Josef am Ostermontag. Nach einem Winter macht das unbewohnte Haus einen
traurigen Eindruck. Wir fragen uns, ob nicht jemand doch im Hause wohnen soll, sollen wir
uns beteiligen, wenigstens in begrenzten Zeitabschnitten?

Mai 2002 Mit Josef sammeln wir Maiblüten. Startpunkt war Josefs Haus. Ein Kreis von 10 Mädchen
sammelt auf der Grundlage der Tagebuchnotizen Maiblüten. Ein Experiment wie Josef heute
aktuell sein kann.
Besuch kleiner Gruppen, die sich in schwierigen Situationen bei Josef einfinden. Es gab ein
Bedürfnis, mit ihm das Schwere zu teilen (Berufliche Probleme, persönliche Fragen etc. ).

 Immer wieder gab es die Erfahrung: er hört gerne zu, er möchte mittragen, als großer Bruder.
Zwei Ausschreibungen wurden zum Verkauf der Grundschule durchgeführt; Gebot am 28.01.
80.000 Zloty, am 26.03. 50.000 Zloty – es gab keine Angebote, um die Schule in Prosity zu
erwerben.

6. Mai 02 Die Gemeinde wartet auf freie Angebote, d.h. die Bieter können selbst einen Preis vorschlagen.
Nach Überlegungen in der Schönstattfamilie von Olsztyn (Allenstein) mussten wir trotz großem
Interesse auf Abgabe eines Angebots verzichten, da die realistische Sicht größer ist als die
idealistische. Das Hauptproblem ist, wie wir die Schule das ganze Jahr über unterhalten könnten?
Die Frage, was Josef mit seinen Honighof (Schule) will, lässt uns aber keine Ruhe.

1. Juni 2002 Geplant ist ein Besuch der Verwandten von Josef, Ewald Engling und seinen fünf Geschwistern
mit Frauen, insgesamt 12 Personen. Ewald ist ein Sohn von Johannes Engling, ein Bruder Josef
Englings. Ein Anlass, um weitere Einzelheiten zu erfahren ...

____________________
24.-28. Juni 2002 Bundeskurs Weissenfels. Vor 30 Jahren hat dieser Kurs des Frauenbundes den Kelch für den

Tabernakel in Prosity gestiftet.
28. August –
1. September 2002 Drittes Josef Engling-Seminar in Prosity unter dem Motto: “Die Ernte ist groß, aber es gibt

nur wenig Arbeiter – unser Platz in der Kirche.” Die Einladung richtet sich auch an Interessenten
aus Deutschland. (Interessenten können bei der Redaktion Näheres erfahren).
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